
540 95. Aus Westindien.

Hier in Jamaika nämlich, wie in ganz Westindien ist
eine ganz andere Welt. Hier gibt's gar keinen Winter,
sondern es ist Sommer tn einem fort. Alles ist grün, die
Bäume tragen jahraus, jahrein; in den Gürten wächst be¬
ständig frisches Gemüse, und alle Tage kann man junges
Obst von den Bäumen pflücken. Aber was für Obst, was
für Früchte, was für Gewächse! — Fast gar nichts wie bei
Euch, außer Bohnen und gelben Rüben; keine Äpfel und
Birnen, keine Pflaumen und Trauben, sondern andere,
teurere, süßere Sachen, Citronen, Orangen, Ananas,
Zucker, Kaffee, Kakao u. s. w. Da schicke ich Dir, gutes
Vetterchen, ein kleines Neujahrsgeschenk von lauter Sachen,
die hier zu Lande um Weihnachten wachsen. Im beigehenden
Kästchen findest Du eine Citrone, die ich an diesem Morgen
erst mit eigener Hand von einem Baume gepflückt habe,
eine Düte voll Kaffeebohnen, die ich gestern von dem hiesigen
Donnersberge mitnahm, eine Düte voll Zucker, der noch vorige
Woche auf dem Zuckerfelde Frankenthal als Saft in einem
Rohre saß, und einige Kakaobohnen. — Die Citrone wird

vermutlich schon verschimmelt sein, wenn sie in Deine Hände
gelangt, denn vielleicht kommt das Kästchen erst nach einem
halben Jahre an. Wir sind weit von einander; von Kingston,
der Hauptstadt auf Jamaika, bis nach Speier mögen wohl
volle tausend Meilen sein.

2. Unter den Herren, die ich kürzlich im Gasthause
kennen lernte, war ein Landsmann aus Frankenthal,
seines Handwerks ein Schneider, aber nun ein reicher, vor¬
nehmer Mann. Er hat ein großes Znckerfcld, das nannte
er nach dem Namen seiner Vaterstadt — Frankenthal. Seine
Schwester, die mit hier im Lande ist, hat einen großen
Kaffeeberg, den nannte sie Donnersberg. Auf diesen jamai-
kaischen Berg stieg ich gestern, machte der Madame meine Auf¬
wartung und sah zum ersten Male ihre Kaffeepflanzungen.

Dieselben befinden sich auf einem hohen Berge. Die
Bäumchen selbst, woraus der Kaffee wächst, sind nur klein,


